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Stipendieninformationstag in der Uni-Halle: Infos aus erster Hand

Ein Stipendium hat neben der finanziellen Förderung weitere Vorzüge: 
Viele Stiftungen fördern ihre Studierenden auch ideell; wichtigster Baustein 
dieser Betreuung sind die Seminare. „Die Themen sind nicht an Studien-
fächern orientiert, sondern sollen Gelegenheit bieten, über den Tellerrand 
der eigenen Disziplin zu schauen“, berichtet Dennis Hagedorn von den Se-
minaren der Friedrich-Ebert-Stiftung. Ihm stimmt auch Christopher Knop 
zu: „Da wir Stipendiaten auch selbst Seminare, sogenannte Initiativsemi-
nare, organisieren können, trainieren wir wichtige Softskills.“ Außerdem 
sind die Stipendiaten Teil eines Netzwerkes: Regelmäßige Treffen inner-
halb der Hochschulgruppe, Veranstaltungen mit Studierenden aus dem gan-
zen Bundesgebiet und Altstipendiatentreffen stehen auf dem Programm.

„Dass die Studierenden von all diesen Details erfahren, die ein Stipen-
dium bringen kann, ist ein wichtiges Ziel des Informationstages“, unter-
streicht Wögen Tadsen. Der Organisator der Veranstaltung kennt zwar 
die Stipendiengeber, ist aber überzeugt, dass die Stipendiaten selbst am 
besten Bescheid wissen.

In der Uni-Halle vertreten waren vor allem die bekannten großen bundes-
weiten Stipendiengebern wie das Cusanuswerk, das Evangelische Stu-
dienwerk Villigst, die Rosa-Luxemburg-Stiftung und die Stiftung der 
Deutschen Wirtschaft. Insgesamt sind dem Bundesverband Deutscher Stif-
tungen aber über 1.750 Stiftungen bekannt. Deshalb lohnt sich für jeden 
Studierenden, der in Erwägung zieht, sich für ein Stipendium zu bewerben, 
ein Blick in die Datenbank (www.stiftungen.org/stiftungssuche).

 Stiftungen und Ansprechpartner (Auswahl)

Cusanuswerk 
www.cusanuswerk.de
info@cusanuswerk.de 
Ansprechpartnerin: Katrin Matuschek  
kmatuschek@uni-bielefeld.de 

Evangelisches Studienwerk Villigst 
www.evstudienwerk.de
Info@evstudienwerk.de  

Friedrich-Ebert-Stiftung 
www.fes.de/studienfoerderung  
Ansprechpartner: Dennis Hagedorn
info-bielefeld@fes-stip.de 

Hans-Böckler-Stiftung 
www.boeckler.de 
Ansprechpartner: Dietrich Einert  
Dietrich-einert@boeckler.de
 
Konrad-Adenauer-Stiftung 
www.kas.de 
Martina.Seul@kas.de   
Ansprechpartner: Christopher Knop  
CH.Knop(at)gmx.de 

Rosa Luxemburg Stiftung 
www.rosalux.de
studienwerk@rosalux.de  
Amican.gabunia@uni-bielefeld.de  

Stiftung der deutschen Wirtschaft 
www.sdw-bielefeld.de
www.sdw.org
Ansprechpartner: Christian Strüber 
Strueber@physik.uni-bielefeld.de 
 
Studienstiftung des deutschen Volkes 
www.studienstiftung.de 
info@studienstiftung.de 
Ansprechpartner: Johannes Taktikos
Taktikos(at)gmx.de 

Studienfonds OWL 
www.studienfonds-owl.de  
Ansprechpartnerin: Katja Urhahne
K.Urhahne@studienfonds-owl.de 

Beratungsstelle für Studienfinanzierung 
www.uni-bielefeld.de/studienbeitraege/bsf  
Ansprechpartner: Wögen N. Tadsen  
Bsf@uni-bielefeld.de 
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„Bisher gibt es nur vereinzelt 
Erkenntnisse zum Gesund-

heitszustand von Studie-
renden in Deutschland“,
weiß Sabine Meier. Sie 
ist Leiterin der Projekt-
gruppe, die sich aus dem
Gesundheitslabor der Fa-
kultät für Gesundheits-
wissenschaften unter der
Leitung von Professor Dr.
Alexander Krämer, der
Techniker Krankenkasse
und der Landesunfallkasse 
NRW zusammensetzt. 

Die Studie erfasst die 
Gesundheitsrisiken und Res-

sourcen der Studierenden und 
zeichnet so ein detailliertes Bild ihrer 

gesundheitlichen Lage. „Außerdem sollen auch 
Studierende als Zielgruppe für Gesundheits-
förderung erkannt und der Lebensraum Hoch-
schule gesundheitsförderlich gestaltet werden“, 
beschreibt die Gesundheitswissenschaftlerin 

Wie geht es den Studierenden in NRW?

Ziel und Zweck der Studie. „Im Fokus der landes-
weiten Befragung standen vor allem die mentale 
Gesundheit, studienbedingte Belastungen sowie 
der Bedarf an Maßnahmen der Gesundheitsför-
derung.“

Weniger Studierende rauchen
Die zentralen Ergebnisse der Studie: Die meisten 
der Studierenden in NRW schätzten ihren Ge-
sundheitszustand als gut ein. „Weniger Studie-
rende rauchen, dafür weisen immer mehr ein 
riskantes Trinkverhalten mit Alkohol auf“, weiß 
Sabine Meier. Die häufi gsten Beschwerden bei 
Studierenden in NRW, so auch an der Uni Bie-
lefeld: Konzentrationsschwierigkeiten, Nervo-
sität und Unruhe, Rückenschmerzen, Schulter- 
und Nackenschmerzen und Kopfschmerzen. Ge-
rade im ersten Studienjahr leiden viele unter zu 
hohen fachlichen Anforderungen, und Studieren-
de höherer Semester beklagen einen fehlenden 
Praxisbezug. 

Das Projektteam sieht Handlungsbedarf und Ge-
staltungsmöglichkeiten. „Aufgabe der beteiligten 
Hochschulen ist es nun, aus den Ergebnissen der 
Studie geeignete Maßnahmen und Konzepte für 
die Förderung der Gesundheit ihrer Studieren-
den abzuleiten“, erklärt die Gesundheitswissen-
schaftlerin. 

Die Bielefelder Studierenden bewertetenposi-
tiv, dass an ihrer Uni alles unter einem Dach ist
und damit die Wege zwischen den Veranstalt-
ungsorten kurz sind. „Sie wünschen sich aller-
dings mehr Rückzugsmöglichkeiten. Dies sollte
beim Bau des neuen Hochschulcampus berück-

GESUNDHEITSSURVEY MADE IN BIELEFELD

sichtigt werden“, so Sabine Meier. Dies ist nur
eine von vielen Ideen für eine gesundheitsför-
derliche Gestaltung der Arbeits- und Lebenswelt 
Hochschule. Lehrveranstaltungsangebote zu den
von den Studierenden gewünschten Themen wie
Stressmanagement, Ernährung und allgemeine
Gesundheit sowie die Ausweitung der Ange-
bote des Hochschulsports gehören ebenfalls dazu.
Denn die Befragung der Studierenden in Bie-
lefeld – wie auch aller Unis in NRW – ergab 
außerdem, dass ein großes Interesse an Kursan-
geboten für Bewegungsprogramme sowie Ent-
spannung und Stressbewältigung besteht.  

Um den Gesundheitszustand der Studierenden 
zu verbessern müssen, nach Auffassung des 
Allgemeinen Studierendenausschusses (AStA) 
nicht nur entsprechende Kurse angeboten, son-
dern auch die Studienstrukturen gesundheits-
fördernder gestaltet werden. „Wer im Studium 
Luft holen möchte, bekommt Probleme mit der 
Regelstudienzeit, also dem BAföG, den Studien-
gebühren, den starren Kursangeboten, und wird 
dabei auch noch schräg angeguckt. Täglich kom-
men viele Studierende mit Geld- und Seminar-
problemen zum AStA und fragen nach Hilfe“, 
erklärt AStA-Referent Maikel Linke.

Der Bielefelder Gesundheitssurvey baut auf 
einer über zehnjährigen Forschungspraxis des 
Gesundheitslabors auf. Ein langfristiges Ziel der 
Bielefelder Forscher ist, ein Gesundheitsmonitor-
ing für Studierende in ganz Deutschland nach 
amerikanischem Vorbild zu etablieren. Sabine 
Meier ist sich sicher: „Dies wird bestimmt nicht 
die letzte Studie dieser Art gewesen sein.“ 

Wie gesund sind die Studierenden an den Fachhochschulen und Universitäten in unserem Bundesland? Und was beeinfl usst die 

Gesundheit von Studierenden? Diesen Fragen ging das Projektteam zum „Gesundheitssurvey für Studierende in NRW“ um die Biele-

felder Gesundheitswissenschaftlerin Sabine Meier nach. Dafür wurden vom Sommersemester 2006 bis zum Sommersemester 2007 an 

zwölf Unis und vier Fachhochschulen in NRW, dem Bundesland mit den meisten Hochschulen, mehr als 3.300 Studierende zu 

ihrem Gesundheitszustand, ihrem Gesundheitsverhalten und ihrer Lebenswelt „Hochschule“ befragt. Von Julia Walter

Sabine Meier




